
ETWAS WAGEN 
IM SPORTUNTERRICHT

Im Gegensatz zu den im Sportunterricht etablierten Perspektiven „Gesundheit“, „Leistung“ oder „Miteinander“ 
wirkt die Wagnisperspektive irgendwie sperrig. Zumindest wird sie bislang bei der Planung und Durchfüh-
rung des Sportunterrichts wenig beachtet (Schmoll, 2005) und oftmals um pädagogisch relevante Lernziele 
beschnitten (Böttcher, 2016). Sowohl für die Unterrichtsplanung als auch für die Unterrichtsdurchführung er-
geben sich daher einige substanzielle Fragen: Was ist überhaupt ein Wagnis im Sport? Ist ein Wagnisanspruch 
im Sportunterricht nicht (zu) gefährlich? Was sollen die Schülerinnen und Schüler dabei lernen und wie sollen 
Wagnisse im Sportunterricht vermittelt werden? Der Fokus der folgenden Ausführungen liegt auf der Klärung 
solcher unterrichtsdidaktischen Fragen.
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WAS IST EIN WAGNIS IM SPORT?

Unter einem Wagnis wird eine unsichere Bewegungssitu-
ation verstanden, in der eine Schülerin oder ein Schüler 
– freiwillig und basierend auf dem eigenen Bewegungs-
können – entscheidet und handelt. Als Beispiel kann eine 
Balancierstation dienen, bei der eine umgedrehte Lang-
bank auf zwei großen Turnkästen aufliegt, die mit Hilfe 
von Turnmatten abgesichert ist. Die Unsicherheit des 
Ausgangs (Gelingen oder Misslingen) und die antizipier-
ten Folgen (Unversehrtheit oder Verletzung) erfordern 
von den Schülerinnen und Schülern Mut, sich auf diese 
besonderen Handlungsanforderungen einzulassen. 

Wagnisse – auch die beim Balancieren – unterscheiden 
sich weiterhin in ihrer jeweiligen Schwierigkeit und in ihrer 
„Fallhöhe“ (den potenziell negativen Folgen im Falle des 
Scheiterns), wobei das Erleben von Angst und die Wahr-
nehmung von Bedrohung subjektiv sehr unterschiedlich 
sind. Ein so verstandenes Wagnis im Sport lässt sich mit 
fünf Merkmalen charakterisieren: 

1.  SUBJEKTIVE BETROFFENHEIT 

Ob unsichere Handlungssituationen als Wagnisse wahr-
genommen und eingegangen werden, hängt ab von den 
individuellen Vorerfahrungen, Kompetenzen und Disposi-
tionen.

2.  KÖNNENSABHÄNGIGE BEWÄLTIGUNG

Im Unterschied zu den in der Erlebnispädagogik verwende-
ten Vertrauensaufgaben (z. B. trust fall) basiert die Bewäl-
tigung von Bewegungswagnissen vorrangig auf individuell 
vorhandenen und eingesetzten motorischen Kompetenzen  
(z. B. Balancierfähigkeit).
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3. PHYSISCHE VERSEHRTHEIT

Im Falle eines Misslingens können negative körperliche 
Folgen (z. B. Verletzungen) eintreten. Bewegungswagnis-
se sind real und unterscheiden sich von virtuellen Aben-
teuersituationen.

4.  BASALES VERTRAUENS- UND VERANTWORTUNGS- 

  VERHÄLTNIS 

Wenn Bewegungswagnisse eingegangen und bewältigt 
werden, geschieht dies nicht nur auf der Basis eines ge-
sunden Selbstvertrauens, sondern oftmals auch im Ver-
trauen auf ein verantwortungsbewusstes Sichern anderer 
Personen und im Zutrauen auf ein verlässliches Equip-
ment.

5.  DREISTUFIGER HANDLUNGSPROZESS

Wagnisse ergeben sich im Sport nicht von allein, sondern 
sie müssen erstens aufgesucht, d. h. aktiv hergestellt 
oder wahrgenommen werden. Zweitens müssen sie aus-
gehalten, d. h. akzeptiert und eingegangen werden. Und 
drittens müssen Wagnisse aufgelöst, d. h. beendet und 
bedacht werden.

Wagnisse im Sport aufzusuchen, auszuhalten und aufzu-
lösen erfordert oftmals eine Portion Mut und einen Selbst-
vertrauensvorschuss. Bewegungswagnisse sind aber 
nicht mit so genannten „Mutproben“ oder „Mutposten“ 
gleichzusetzen oder zu verwechseln, da Mutproben den 
sozialen Vergleich bemühen, um die Handlungsentschei-
dungen des Einzelnen eindimensional auf einer Mutskala 
zu bewerten: Wer Mutproben eingeht, zeigt sich „mutig“. 
Wer Mutproben nicht eingeht, gilt als „feige“ oder als 
„Angsthase“. Somit wird, wer sich mutig und begründet 
gegen die Probe entscheidet, letztlich gedemütigt! Die 
im Sportunterricht angeleitete Auseinandersetzung mit 
sportlichen Wagnissen ist folglich nicht auf die Erprobung 
des eigenen Mutes zu reduzieren.
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WARUM SOLLEN SCHÜLERINNEN UND SCHÜ-
LER IM SPORTUNTERRICHT ETWAS WAGEN?

Diese Frage lässt sich allgemein mit Blick auf die Befähi-
gung zum Handeln im Sport und die Förderung der Ent-
wicklung beantworten und speziell mit Blick auf die ange-
führten Merkmale sportlicher Wagnisse.

Allgemein lässt sich so argumentieren: Wenn und weil 
Kinder und Jugendliche im Sportunterricht in die aktuelle 
Bewegungskultur eingeführt und darin zu einem kompe-
tenten Handeln befähigt werden sollen (Erziehung zum 
Sport), müssen sie auch vorbereitet werden, sich in sport-
lichen Wagnissituationen zu behaupten und zu bewähren. 
Wer beispielsweise (zu viel) Angst vor Stürzen hat, wird 
sich beim Klettern vermutlich nicht an seiner Sturzgrenze 
bewegen und deshalb kaum in der Lage sein, sein indivi-
duelles Niveau der erreichten Kletterschwierigkeit zu stei-
gern. Vielleicht bleibt ihm oder ihr der Zugang zu diesem 
Handlungsfeld auch ganz verschlossen. Zudem können 
Kinder und Jugendliche durch die Auseinandersetzung 
mit Wagnissen in ihrer (motorischen, sozialen, kogni-
tiven) Entwicklung gefördert werden (Erziehung durch 
Sport). Die Bewältigung sportlicher Wagnissituationen, 
beispielsweise das sturzfreie Befahren eines individuell 
schwierigen (steilen oder vereisten) Pistenabschnittes 
oder das Fahren abseits der präparierten Piste, kann als 
eine intensive Form der Selbstvergewisserung und der 
Selbstwirksamkeit verstanden werden und das individu-
elle Selbstbewusstsein und Selbstwertgefühl stärken. Die 

erlebte Bedrohung im Wagnis 
und die möglichen negativen 
Folgen des Scheiterns verlei-
hen dem gewagten Handeln 
dabei seinen besonderen 
Wert für die Person. Speziell 
lässt sich so argumentieren: 
Die subjektive Betroffenheit 
sportlicher Wagnisse ver-
weist auf eine Ich-Bezogen-
heit und Ich-Bedeutsamkeit; 
ein sportliches Wagnis ein-
zugehen, bedeutet, sich im 
Rückgriff und im Vertrauen 
auf das eigene Können ge-
genüber dieser Exponiertheit 
zu entscheiden. Zu erwarten 
sind aufgrund der subjektiven 
Betroffenheit und Exponiert-
heit starke Erlebnisse und zu 
erhoffen sind selbstermuti-
gende Erfahrungen. Da es  
auf mein Können und meine  
Fähigkeiten ankommt, ob 
und inwieweit ich dem je-

weiligen Wagnis gewachsen bin oder nicht, kann der An-
spruch und die Erkenntnis abgeleitet werden, dass ich 
mein Wissen und Können schrittweise steigern muss, um 
Wagnisse immer sicherer zu bewältigen (also deren Risi-
ko zu mindern) oder um die Schwierigkeit von Wagnissen 
angemessen zu erhöhen. Das Potenzial und das Primat 
der physischen Versehrtheit gilt es zu wahren und zu be-
achten, um einem immer auch möglichen leichtfertigen 
und leichtsinnigen Umgang vorzubeugen und um einen 
verantwortungsbewussten Umgang mit Bewegungs-
wagnissen zu erlernen. Das basale Vertrauens- und 
Verantwortungsverhältnis ist eng verbunden mit deren 
pädagogischer Ambivalenz: Die Schülerinnen und Schü-
ler sollen sich nicht kopflos Gefahren aussetzen, sondern 
sie sollen (selbst)kritisch abwägen und reflektieren, ob 
und inwieweit ihre individuell verfügbaren Fertigkeiten 
und Fähigkeiten ausreichen, um die Herausforderungen 
des jeweiligen Wagnisses anzunehmen oder abzulehnen. 
Dieser Schritt sollte wohlüberdacht und bewusst erfolgen 
und nicht – verantwortungslos – dem sozialen Druck der 
Gruppe oder der Hoffnung auf Anerkennung geschuldet 
sein. Deshalb ist bei der Vermittlung von Bewegungswag-
nissen im Sportunterricht der Blick auf den dreistufigen 
Handlungsprozess zu lenken, um wichtige Schritte der 
Selbstermutigung und Selbstbestätigung gehen zu kön-
nen: Wagnisse im Sport lernt nur zu schätzen und aufzu-
suchen, wer weiß und gelernt hat, wie Wagnisse aktiv her-
gestellt, (sicher und gesichert) ausgehalten und überlegt 
abgeschlossen werden können. 

DREISTUFIGER HANDLUNGSPROZESS 

Abb. 1: Wagnis als dreistufiger Handlungsprozess
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WAS SOLLEN DIE SCHÜLERINNEN UND SCHÜ-
LER BEIM VERANTWORTUNGSBEWUSSTEN 
WAGEN LERNEN?

Interessanterweise finden sich sowohl in curricularen als 
auch in fachdidaktischen Veröffentlichungen zur Wagnis-
perspektive im Sportunterricht in erster Linie entwick-
lungsförderliche Zielstellungen. Dies ist insofern erstaun-
lich, als sich solche Zielstellungen deutlich schwieriger in 
der Praxis des Sportunterrichts anbahnen und bewerten 
lassen als jene Ziele, die beispielsweise mit dem Erlernen 
wagnissportlicher Bewegungstechniken in Verbindung 
stehen (Conzelmann, Schmidt & Valkanover, 2011, S. 198-
203). 

Im Kern werden insbesondere die folgenden Transferziele 
genannt, die nicht mit der Ausübung einer bestimmten 
Sportart verbunden sind (Neumann & Katzer, 2011, S. 18f.):

 ·  Mit angstbesetzen Bewegungssituationen souverän  
     umgehen, eigene Ängste erkennen, eingestehen und  
     überwinden können (Umgang mit Angst und Unsicher- 
      heit).

 ·  Sich in der Wagnissituation helfen lassen und anderen  
     verlässliche und vertrauensvolle Hilfe geben können  
     (Vertrauen und Verantwortungsübernahme).

 ·  Gesundheitliche Risiken bei gewagten Aktivitäten er- 
     kennen, einschätzen und eine reflektierte und verant- 
     wortungsbewusste Entscheidung treffen und vertreten  
     können (Selbstverantwortung).

Für den Erwerb und die Ausübung wagnissportlicher Be-
wegungsaktivitäten können die folgenden Zielbereiche 
ausgewiesen werden, die jeweils inhaltsspezifisch auszu-
formulieren sind:
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 ·  Erwerb und Anwendung sportart- oder bewegungs- 
     feldspezifischer Bewegungstechniken oder Bewe- 
     gungstaktiken (z. B. Bremsmanöver beim Mountain- 
     biken).

 ·  Kenntnis und Anwendung von sportart- oder bewe- 
     gungsfeldspezifischen Sicherheits- und Hilfestellun- 
     gen (z. B. Sicherungstechniken beim Klettern).

 ·  Kenntnis und Beachtung sportartspezifischer Sicher- 
     heits- und Handlungsregeln (z. B. FIS-Regeln beim  
     Schneesport).

 ·  Kenntnis und sachgerechte Nutzung von Sportgerä- 
     ten (z. B. Besonderheiten von Scooter und Stunt- 
     Scooter).

 ·  Kenntnis und Beteiligung am jeweiligen Geräteaufbau  
     und Geräteabbau (z. B. Aufbau und Absichern eines  
     Trampolins).

WIE SOLLTEN PLANUNG UND GESTALTUNG 
DES SPORTUNTERRICHTS UNTER DER WAG-
NISPERSPEKTIVE ANGELEGT WERDEN?

Wagnisse im Sportunterricht können explizit als Unter-
richtsgegenstand thematisiert werden (z. B. im Rahmen 
einer Unterrichtsreihe zum Splashdiving) oder sich situa-
tiv als Begleitphänomen ergeben (z. B. im Rahmen einer 
Unterrichtsreihe zum Rollerfahren im Sportunterricht). 
Aus sportpädagogischer Sicht laufen beide Unterrichts-
reihen „Gefahr“, nur eine sehr lose (oberflächliche) Verbin-
dung zwischen dem jeweiligen Inhalt und dem anvisierten 
Unterrichtsziel zu verfolgen, wenn bei der Durchführung 
einer entsprechenden Unterrichtsreihe nicht entlang der 
idealtypischen Phasen des Wagnisprozesses (Aufsuchen 
– Aushalten – Auflösen) gearbeitet wird.

Abb. 2: Etwas wagen im Sportunterricht
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AUSBLICK  

Angesichts der Dominanz der Leistungsperspektive im Sportunterricht hat es die Wagnisperspektive augenscheinlich 
schwer, über den fragilen Status einer „Nebenperspektive“ hinauszukommen. Die aus Lehrerinnen- und Lehrersicht  
offensichtliche Ambivalenz (Neumann, 2013) sowie die besonderen Schwierigkeiten im Umgang mit einer angemes-
senen Benotung und Bewertung erschweren eine gleichrangige Behandlung und Betrachtung im Sportunterricht. 
Schülerinnen und Schüler sowie deren Eltern (Erziehungsberechtigten) haben schließlich ein Recht darauf, dass beim 
Besuch der Schule und des Sportunterrichts Leib und Leben unversehrt bleiben, auch wenn Verletzungen und Unfälle 
im Sportunterricht nicht ausgeschlossen werden können.  Die Belohnung für die Thematisierung von Wagnissen im 
Sportunterricht liegen in einer motivierten Schülerschaft, besonderen Lernerlebnissen und gestärkten Schülerinnen 
und Schülern, wenn das Wagnis mit Bedacht vorbereitet, durchgeführt und nachbereitet wird.
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Die folgende Tabelle umfasst Fragen aus der Perspektive der Lernenden, die verdeutlichen sollen, in welche 
Richtung der Sportunterricht dazu Antworten generieren sollte.

AUFSUCHEN
Verfüge ich über die erforderlichen 
Fähigkeiten, um das Bewegungs-
wagnis zu bewältigen?

Ist dies eine Bewegungsherausfor-
derung oder eine Bewegungs-
überforderung für mich? 

Was kann (mir) passieren, falls ich 
das Wagnis nicht schaffe?

Wie kann ich mich auf das Wagnis 
so vorbereiten, damit ich gute 
Chancen habe, es zu bewältigen?

Welche Fertigkeiten und Fähigkeiten 
muss ich (noch) erwerben und 
trainieren, um mich dem Wagnis 
stellen zu können?

Ist die Gruppensituation so, dass ich 
das Wagnis richtig einschätzen kann?

·  

·  

·  

·  

·  

·  

·  

·

·  

·   

·  

AUSHALTEN
Wie muss ich mich verhalten, wenn 
ich merke, dass ich den psychischen 
und physischen Anforderungen des 
Wagnisses nicht gewachsen bin?

Wie kann ich das Wagnis sicher 
beenden?

Wie kann mir geholfen werden, 
wenn ich dabei in Schwierigkeiten 
komme?

Wie kann ich mit dem Erleben von 
Angst und Unsicherheit umgehen?

Kann ich einen sicheren Rückzug 
realisieren oder fühle ich mich von 
„Gesichtsverlust“ bedroht?

·  

·
  

·   

·

·

·   

AUFLÖSEN
Habe ich mich in der Wagnissituation 
souverän verhalten?

Habe ich mich richtig eingeschätzt 
angesichts der besonderen 
Anforderungen?

Habe ich mich unterstützt und sicher 
gefühlt?

Wie kann ich den Wagnischarakter 
behutsam steigern?

Was kann ich im Fall eines Misslingens 
tun, um beim nächsten Mal erfolgreich 
zu sein?

Gehe ich dieses oder ein anderes 
Wagnis erneut ein? 

Tab. 1: Fragen zur Thematisierung von Wagnissen im Sportunterricht

https://wimasu.de
https://wimasu.de
https://www.instagram.com/wimasu.de/
https://www.facebook.com/wimasu.de
https://www.pinterest.de/gefaengnisball/
https://www.youtube.com/channel/UCsZJJ8eFuGnS6m0x8ajZoRA

